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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


g l 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Nie 273. 
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eſſe. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Freitag den 2l. November 1390. 


VIII. Jahrg. 


Die Vermählung am (aiſerlichen Hofe. 

Die Feierlichkeiten zur Vermählung der Prinzeſſin Viktoria 
mit dem Prinzen Adolf zu Schaumburg-Lippe haben Montag 
Abend um 6 Uhr mit einer Tafel in der Bilder-Galerie des 
königlichen Schloſſes für die Mitglieder und Gäſte des königl. 
ofes und deren nächſtes Gefolge begonnen. Unter den Linden 
ſtand am Abende des 17. November Kopf an Kopf gedrängt 
eine Menſchenmenge, welche die Fahrt der Gala-Wagen nach 
dem königlichen Schloſſe verfolgte. 
dem Portal des Schloſſes, in deſſen Säulengang Offiziere in 
glänzenden Uniformen und Damen in prachtvollen Toiletten den 

agen entſtiegen. Sie gingen die Marmortreppen hinauf und 
gleißendes Licht begrüßte ſie, als ſie durch die Flügelthüren des 
apitelſaales traten. Stimmenſchwirren ging durch den großen 
Raum. Von den höchſten Herrſchaften betrat das hohe Braut⸗ 
paar zuerſt den Saal. Se. Durchlaucht der Prinz zu Schaum⸗ 
urg trug die Königs⸗Huſarenuniform mit dem Bande des 
ſchwarzen Adlerordens, Prinzeſſin Viktoria von Preußen ein 
weißſchimmerndes Kleid. In weichen Linien, voll zarten Lichts 
und mattfarbiger Schatten floß der Atlas zur Schleppe nieder; 
hie und da dämpften weiße Spitzen die leuchtenden Flächen des 
toffes. Smaragden und Demanten glänzten am Hals und 
auf dem Haupt. Dem Brautpaar folgte der Kaiſer in der 
Uniform der Garde⸗Huſaren an der Seite der Fürſtin zu 
Schaumburg⸗Lippe und der Fürſt zu Schaumburg⸗Lippe, der 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin führte. In der Bilder-Galerie und 
im Marineſaal waren prunkend die Tafeln gedeckt; Blumen 
nten den Glanz funkelnden Silbers und der hohen Tafel⸗ 
auſſätze zu anmuthigem Bilde, ihr feiner Duft ſchwebte durch 
en Saal. Unter den Klängen ausgewählter Weiſen, die von 


der Kapelle des Alexander⸗Regiments geſpielt wurden, nahm die 


hohe Geſellſchaft Platz und blieb bis gegen 7 Uhr an der Tafel. 
m Opernhauſe konnte ſich erſt die Pracht der Toiletten und 
der Glanz der Uniformen recht entfalten. Der Schein elektriſchen 
ichtes flog über einen Kranz von Damen im erſten Range. 
ede Farbe war vertreten, leuchtendes Roth, das brennende 
Lichter entſtehen ließ, reihte ſich an matt gleißendes Meergrün 
und zartgetöntes Blau; die weiße Farbe aber herrſchte vor. 
Miziere aller Waffengattungen ſtehen im Paradeanzuge hinter 
den Damen; im Parquet find faſt nur höhere Offiziere zu ſehen. 
Nurze Zeit darauf erblindet das elektriſche Licht, der Vorhang 
geht auf und Maria von Webers romantiſche Oper „Oberon, 
Önig der Elfen” beginnt. In eine andere Welt voll märchen⸗ 
reicher Pracht und hinreißender Melodien wurden die Zuſchauer 
bis zum Schluß der Vorſtellung verſetzt. 
Am Dienſtag fand eine Abendtafel bei Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Friedrich ſtatt. Dieſelbe hatte im Gegenſatz zu der am 
end vorher in der Bildergalerie abgehaltenen einen völlig 
intimen Charakter. 
Es waren nur Fürſtlichkeiten anweſend — d. h. ſämmtliche 
Hochzeitsgaſte — im Verein mit dem hohen Brautpaar und 
hren Majeſtäten 58 Herrſchaften. Zwei Tafeln waren errichtet, 
eine größere in dem Feſtſaale des Palais, eine kleinere in dem 
großen, prächtigen Speiſezimmer, deſſen Einrichtung dem da⸗ 


Kreuz und Halbmond. 
Hiſtoriſche Erzählung von Ern ſt von Waldow. 
(Nachdruck verboten.) 


(Schluß.) 


Und die beiden ergrauten Männer, die an dem Lager des 
Verunglückten wachten, nachdem ſie ſich ängſtlich mit dem Arzte 
rathen, fie dachten jetzt nicht der alten Zeiten mit ihrem Liebes⸗ 
eid und Groll — die Selbſtſucht ſchwieg und ſelbſt der heiße 
rang nach Rache, der den Patrizier jahrelang gepeinigt, ward 
gekühlt durch das Rauſchen der Schwingen des Todesengels, der 
ber Angelos Lager ſchwebte. . 

Wohl war der Chevalier von Maifon-Rouge zu ſpät ge⸗ 
kommen, um die Streiche von dem Gefallenen abzuwehren, doch 
noch zeitig genug, um den Sohn an ſeinen und des Glaubens 
Feinden zu rächen. 

Des bewußtloſen Angelo Körper ward zuerſt in die eroberte 
Stadt getragen und wenn Anatole von Maiſon⸗Nouge noch einen 
Zweifel darüber gehegt, daß Barbarigo wahr geſprochen, ſo würde 

den Sohn erkannt haben an der Aehnlichkeit mit deſſen 
ſchöner Mutter und an dem Kreuze, einem Familienkleinod der 

alſon⸗Rouge, das er von der blutüberſtrömten Bruſt des Ver⸗ 
wundeten löſte. 

Wie entſetzlich bange und lang erſchienen den beiden Wachen⸗ 
f die Stunden dieſer Nacht! Selbſt faſt zum Tode erſchöpft, 
laben ſie doch in der ſeeliſchen Erregung und Spannung die 
örperliche Ermattung nicht. 
d s waren zwei Bereuende, die einander gegenüber ſaßen — 
7 büßte alte Schuld, Verrath am Freunde begangen, der 
hinreif bereuete tief, daß er ſich vom niederen Rachetriebe hatte 
1 ben laffen, feine Lippen durch eine Lüge zu befleden, die 

verhängnißvolle Folgen gehabt. 

ſtänd Mi e nur und abgebrochen kamen die Worte — die Ge⸗ 
leiden Ne von beider Lippen und der Chevalier erzählte — wie 
letter ſchaftlice Liebe zu der ſchönen Bianca Boltani ihn ver⸗ 
500 habe, dem Freunde die verlobte Braut abwendig zu machen 

mit ihr zu fliehen, wie ſie weder Glück noch Stern gehabt 


Unbeweglich ſtand ſie vor 


maligen kronprinzlichen Paare zu ſeiner ſilbernen Hochzeit von 
den preußiſchen Städten verehrt worden war. 

An der größeren Tafel ſaß das hohe Brautpaar zwiſchen 
Ihren Majeſtäten den Kaiſerinnen, gegenüber Se. Majeſtät der 
Kaiſer zwiſchen Ihrer Durchl. der Fürſtin von Schaumburg⸗ 
Lippe und Ihrer königlichen Hoheit der Herzogin von Edinburgh. 
Ihre Maj. die Kaiſerin Friedrich hatte ihre Gäſte in ihrem 
Salon erwartet. Von dem Hofmarſchall Frhrn. von Reiſchach 
und dem Ober-Hofmeiſter Grafen Seckendorff waren ſie an die 
Plätze geleitet worden. An der größeren Tafel waren die 
Herrſchaften vom höchſten Range vereinigt, an der kleineren die 
jüngeren Herrſchaften. 

Die hohe Braut trug zu ihrer hellen Toilette als Schmuck 
das Hochzeitsgeſchenk ihrer Schwiegereltern, um das Haupt einen 
Kranz von Diamantroſen und Blättern, eine Rivière von 
Brillanten um den Hals. Bei der Tafel am vorhergehenden 
Abend trug, was nachzutragen iſt, Prinzeſſin Viktoria das zu 
dem Hochzeitsgeſchenk ihrer Mutter gehörige Diadem von großen 
Saphiren, Brillanten und Perlen. Für die hohe Braut war 
dieſe Tafel das Abſchiedsmahl. Zu Ehren der Tochter des 
Hauſes war die Tafel gar prächtig geräftet mit großen ſilber⸗ 
nen Kandelabern, mit Aufſätzen und Blumenſträußen in 
graziöſen ſilbernen Behältern auf den ſehr breiten Tiſchen, eine 
wahrhafte Brauttafel, der nur die Muſik fehlte. Deren Klänge 
ſind für das Palais der Kaiſerin Friedrich dahin. 

Geſtern Nachmittag 5 Uhr fand die Trauung in der 
Kapelle des königlichen Schloſſes durch den Konſiſtorialrath 
Dryander ſtatt, welcher über den Spruch „Gehe hin, du biſt 
geſegnet und ſollſt ein Mann werden“ predigte. Geſänge des 
Domchors begleiteten und ſchloſſen die Feier. Um 6 Uhr 
folgte Galatafel im weißen Saale des königlichen Schloſſes. 
Das Brautpaar ſaß zwiſchen dem Kaiſer und der Kaiſerin 
Friedrich, die Kaiſerin Auguſte Viktoria nahm an der Trauung, 
aber nicht an der Tafel theil. Bald nach Anfang der Tafel 
brachte der Kaiſer das Wohl des Brautpaares aus, indem er 
auf den Kaiſer Friedrich hinwies, dem es nicht vergönnt war, 
dieſen Tag zu erleben. Das Brautpaar möge feſt auf ihn, 
ſeinen Schutz und väterliche Freundſchaft für das neue Glied 
des Königshauſes vertrauen. Die Tafel ſchloß nach 8 Uhr. Es 
folgte Cercle, an welchem alle Botſchafter und hohen Würden⸗ 
träger theilnahmen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die eben erſt begonnene parlamentariſche Saiſon hat eine 
kurze Unterbrechung erfahren, die, wenigſtens zum Theil, durch 
ein Freudenfeſt am Kaiſerhof veranlaßt iſt. Die Prin⸗ 
zeſſin Viktoria, Schweſter des Kaiſers, hat ihre Hand einem 
deutſchen Prinzen, dem Prinzen Adolf von Schaumburg⸗Lippe, 
zum ehelichen Bunde gereicht. Einſamer wird es um die Kaiſerin 
Friedrich, welche in dem tiefen Leid, das ſie betroffen, immer 
lindernden Troſt im Kreiſe ihrer Töchter fand, welche die ſteten 
Begleiterinnen der hohen Frau waren. Aber die Wittwe des 
unglücklichen zweiten Kaiſers im neuen deutſchen Reich trägt 


und — von der Familie Maiſon⸗Rouge mit Abneigung, ja Haß 


betrachtet, nirgend eine bleibende Stätte gefunden. Der Chevalier, 
welcher in venezianiſche Kriegsdienſte getreten, hatte ſein junges 
Weib mit auf die abenteuerliche Fahrt genommen. 

Bei der Einnahme einer kleinen Ortſchaft in Kandia durch 
die Türken geriethen beide in Gefangenſchaft; doch trennte man 
fie zu ihrer unausſprechlichen Pein. Als es Maiſon-Rouge 
endlich gelungen war, ſich zu befreien, forſchte er durch Jahre 
vergebens nach ſeinem Weibe und da er nirgends eine Spur 
Biancas entdecken konnte, mußte er zuletzt an ihren Tod glauben. 

Nun, nach ſo langer Zeit, ward ihm erſt Kunde von der 
Verblichenen und er wußte, wo er ihr Grab zu ſuchen habe, 
daß ſie ſein gedacht in Liebe und ihm einen Sohn hinterlaſſen, 
ein Abbild ihres holden Selbſt, das man verſenkt in die dunkle 
Erde. 

Einzelne ſchwere Thränen rannen bei der Erzählung Sir 
Dominicos über die gefurchten Wangen des Chevalier und 
dann richtete er die Blicke der feuchten Augen zu dem immer 
noch bewußtlos daliegenden Verwundeten und ſeine Lippen 
ſprachen ein leiſes Gebet, daß dieſer wenigſtens ihm erhalten 
bleiben möge! 

Neuntes Kapitel. 
Verſöhnung. 

Ob Gott das Flehen eines zagenden Vaterherzens erhört, 
ob die Reuethränen Barbarigos, des um ſein Jugendglück Be⸗ 
trogenen, mit in die Wagſchale gefallen oder ob Angelos Jugend: 
kraft den Tod überwunden — wer könnte es ſagen, genug, an 
einem milden, ſonnigen Herbſttage zu Ende des Monats Oktober 
trug eine Gondel drei Männer durch die ſchmalen Kanäle der 
Lagunenſtadt und die blumengeſchmückte Pforte des Palazzo 
Barbarigo öffnete ſich weit dem verſtoßenen Pflegeſohn des 
Hauſes. Und auf der Schwelle ſtand lieblich erröthend die 
ſchöne Benedetta und Thränen der Freude und der Wehmuth, 
da ſie des bleichen Geliebten anſichtig wurde, perlten aus ihren 
holden Augen. 

Und freilich, Angelo war nicht mehr der jugendliche, kraft⸗ 


auch dieſes, wie ſie die viel ſchwereren Schickſalsſchläge ertragen 
hat, welche die Vergangenheit ihr auferlegte. Sie trägt die 
neuen Fügungen um ſo leichter, als ſie weiß, daß das Glück 
ihrer geliebten Töchter ein ſicher begründetes iſt. Die Ver⸗ 


mählung ſelbſt ging unter all denjenigen feierlichen Veranſtal? 


tungen vorüber, die 
worden ſind. 

Wie die „Frankf. Ztg.“ mittheilt, wird der Herzog von 
Naſſau auch nach endgiltiger Uebernahme der Luxemburger 
Regierung ſeinen Wohnſitz in Königſtein behalten und in 
Wien keinen längeren Aufenthalt mehr nehmen. Die Wiener 


im Hohenzollernhauſe Tradition ge⸗ 


Hofhaltung ſoll aufgegeben und das dortige Palais nur als zeit⸗ 


weiliges Abſteigequartier benutzt werden. Das Mobiliar und die 
Einrichtungsgegenſtände des Wiener Palais werden nach König⸗ 
ſtein und Wiesbaden übergeführt. 

Die Verhandlungen des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes über die Reformvorlagen haben ihren Anfang 
genommen. Soviel läßt ſich ſchon jetzt überſehen, daß manches 
an denſelben geändert und — hoffen wir — gebeſſert werden 
wird. Es iſt mit Dank anzuerkennen, daß die Regierung im 
Landtage ganze Arbeit verlangt und die Reformvorlagen als ein 
Ganzes behandelt wiſſen will. 


Leider war es nicht möglich, die Arbeiterverſicherung 


ſ. Zt. aus einem Guſſe zu ſchaffen, da derſelben ſchier unüber⸗ 
windlich ſcheinende Vorurtheile entgegenſtanden. Die Unzu⸗ 
träglichkeiten des ſtückweiſen 
Geſetzgebung treten jetzt immer ſchärfer und ſchärfer hervor und 
wer unſere Arbeiter-Verſicherungsgeſetzgebung überblickt, dem 
wird angeſichts der Komplikation derſelben ſchier wirr. Jede 
der einzelnen Verſicherungen hat ihre beſonderen Träger, die 
miteinander kaum in einem Zuſammenhange ſtehen, bei jeder iſt 
die Beitragspflicht verſchieden geordnet, ſelbſt die Zugehörigkeit 
zu der Verſicherung iſt eine verſchiedene. Bevor man über die, 
welche einen Aufſchub des Geſetzes fordern, den Stab bricht, 
ſollte man vorſtehendes bedenken; man würde dann die Ueber⸗ 


zeugung gewinnen, daß man ein ſehr entſchiedener Anhänger 


der Invaliditäts- und Altersverſicherung ſein und doch einen 


Aufſchub im Intereſſe einer größere Einfachheit und Klarheit ; 


bezweckenden Reviſion wünſchen kann. 


Angeſichts der großen Zahl von Meineiden, die in 


neuerer Zeit in Schleſien zur Beſtrafung kommen, hat der Fürſt⸗ 
biſchof Dr. Kopp neuerdings den Klerus ſeiner Diöceſe in einem 
Erlaß aufgefordert, aus dieſen traurigen Vorkommniſſen einen 
neuen Anlaß zu wiederholten nachdrücklichen Belehrungen und 


Mahnungen über den entſetzlichen Frevel des Meineides in Pre: 


digt, Chriſtenlehre, Religionsunterricht und allen ſonſt ſich dar⸗ 
bietenden Gelegenheiten zu entnehmen. 

Die „Poſt“ ſchreibt: Eine denkwürdige Leiſtung 
fortſchrittlicher Jour naliſtik theilt uns unſer Herr 
Korreſpondent in Jena mit. Ein fortſchrittliches Lokalblatt in 
Jena ſchreibt namlich über die preußiſche Thronrede. 
preußiſche Landtag iſt in feierlicher Weiſe eröffnet worden. Der 
Kaiſer ſelbſt verlas die Thronrede, die wie alle Thronreden vieles 
Schönklingende, aber wenig Genaues enthält. Wir glauben in⸗ 
ſtrotzende Held, als welcher er ausgezogen war zum Kampfe, 
wohl ſah man es ihm an, daß er gegen den Tod gerungen, der 
ihn bald als willkommene Beute erhaſcht. Gar hager war die 
Geſtalt, gar blaß das Anlitz, ſpärlich das goldige Gelock ge⸗ 
worden — doch aus dem dunklen Augenpaar ſtrahlte die Flamme 


jener Liebe, die er von Kindheit an im keuſchen Herzen gehegt 


für die Freundin, die Geliebte ſeiner Jugend. 
Als die hochgehenden Gefühlswogen ſich ein wenig beruhigt 
und über alle Einzelheiten jenes Kampfes bei Santa Maura, 


Angelos ſchwere Verwundung und fein langes Siechthum be ) 
richtet war, konnten die Wiedervereinigten in den ſtillen Stunden 


ungeſtörten Beiſammenſeins einander erſt recht froh werden. 


Was hatten ſich nicht alles die Liebenden, was Vater und 


Tochter ſich zu ſagen! Anfänglich ſpielte der Chevalier von 
Maiſon⸗Rouge eine mehr ſtumme Rolle bei dieſen Herzens⸗ 
ergießungen; doch der feine, weibliche Takt, den Benedetta in 
ſo hohem Grade beſaß, verſtand bald es ſo einzurichten, daß 


Angelos Vater ſich nicht als ein Fremder im Hauſe fühlte. Als 


es Abend geworden, führte ihn Benedetta zur alten, treuen 
Catarina, und in tiefer Bewegung vernahm hier der Chevalier 


aus dem Munde der guten Frau noch einmal eingehende Kunde J ＋ 


über die letzten Stunden ſeiner geliebten, ſo frühe geſchiedenen 
Gattin. 
Am nächſten Morgen fuhr er in Begleitung des Sohnes 


und Benedettas zur ſtillen Todteninſel S. Michele, wo unter 
hohen Cypreſſen ein raſengeſchmückter Grabhügel ſich wölbte, 


den kein Stein deckte. Bald aber ſollte er durch ein prächtiges 


Monument geziert werden, welches den vollen Namen der Ver 1 


ftorbenen trug und in kurz angedeuteten Worten der Mit⸗ und 
Nachwelt von ihrem ſeltſam tragiſchen Geſchick erzählte. N 


Es war eigenthümlich, daß der Chevalier, der, nachdem er 


mit Angelo ein eigenes Heim am Canal grande bezogen, ein 


häufiger Gaſt des Palazzo Barbarigo war, ſich faſt inniger noch 


an die liebliche Benedetta anſchloß, denn an den eigenen Sohn, 
der in ſeinem Fühlen und Denken, in der ernſten Sinnesart 
ihm fremder gegenüberſtand, als das holde Mädchen, das ſich 
noch jetzt den Schmelz und die neckiſche Laune der Jugend be⸗ 


Charakters jener 


„Der 
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und großem Erfolge vertheidigt. 


Vergleich zu der Landarmee 


folgedeſſen unſeren Leſern die Thronrede vorenthalten zu können.“ 
Die Leſer erfahren denn auch nicht einen Satz von der Thron⸗ 
rede, wohl aber wird ihnen die ganze Kritik der „Freiſ. Ztg.“ 
über dieſelbe mitgetheilt. Gewiß ſchmeichelhaft für Herrn Eugen 
Richter! Vielleicht giebt er ſich die Mühe, den Titel dieſes aus⸗ 
gezeichneten Blattes, den unſer Herr Korreſpondent leider uns 
mitzutheilen unterlaſſen hat, feftzuftellen. 

Die neue Plantagen-Geſellſchaft, welche kürzlich 
in Hamburg für Kaiſer Wilhelmsland begründet worden 
iſt, beabſichtigt, hinter dem Friedrich-Wilhelmshafen an dem 
Hanſemann⸗Berg Kakao- und Kaffee ⸗ Anpflanzungen zu unter 
nehmen, für deren Anlage bereits Hr. Kindt, welcher früher in 
Trinidad wohnte, thätig iſt. Die Geſellſchaft hat ſich entſchloſſen, 
um von den Eingeborenen unabhängig zu ſein, Chineſen zu 
importiren, und es ſind bereits von Singapore 1000 Kulis 
unterwegs. Sie hat ſich zu dem Schritte um ſo eher entſchloſſen, 
als die Erfahrungen, welche die Neu⸗Guinea- Compagnie mit 
Chineſen gemacht hat, günſtige waren. 

In Ungarn iſt jetzt ſo etwas, wie ein Kulturkampf 
im Gange. Den Anlaß dazu hat die Angelegenheit der Weg⸗ 
taufen gegeben. Der Kultusminiſter Cſaky iſt wegen derſelben 
von einem Theil des Klerus in ſchärfſter Weiſe angegriffen 
worden. Cſaky hat im Abgeordnetenhauſe ſeine Verordnung, die 
ſich auf die Führung der Matrikeln bezieht, mit Entſchiedenheit 
Cſaky beſtritt, daß es ſich um 
einen Kulturkampf handele, da die zuſtändige Vertretung der 
Kirche, die Konferenz der Biſchöfe, der Verordnung nicht wider⸗ 
ſtrebt habe. Der Widerſtand gehe nur von der niedrigen Geiſt— 
lichkeit aus, die damit auf eigne Fauſt Politik mache. 

Die in der franzöſiſchen Kammer der Deputirten 
jüngſt ſtattgehabten Debatten über den Marineetat verdienen 
beſondere Beachtung. Wie der Referent Gerville Reache hervor⸗ 
hob, iſt zur ſchleunigen Vermehrung der Marine deshalb Eile 
von Nöthen, weil augenblicklich die Marinen der Tripelalliance 
die franzöſiſche Marine überflügelt haben, ſo daß es nicht 
einmal ſicher iſt, daß die vereinten franzöſiſchen und ruſſiſchen 
Flotten denen der Tripelalliance überlegen ſein würden. Es er⸗ 
hellt aus dem Verlaufe der Debatte und der Haltung der 
„Kammer, daß allgemein die Nothwendigkeit erkannt wird, jetzt, 
nachdem die Landarmee „vollſtändig bereit“ iſt, der bisher ver- 
nachläſſigten Marine die größere Sorgfalt zuzuwenden, um 


dieſelbe wie die Landarmee auf die „Höhe der Situation” zu 


bringen. Die franzöſiſche Marine iſt thatſächlich ſeit 1870 im 
ſtiefmütterlich behandelt worden, 
was theilweiſe darin ſeinen Grund gehabt hat, daß die nega⸗ 
tiven Leiſtungen der Marine während des Krieges mit Deutſch⸗ 
land vielfach die Anſicht hervorgerufen hatten, es werde in dem 
nächſten Revanchekriege ebenfalls die Marine nur eine unter⸗ 
geordnete Rolle zu ſpielen haben, und es ſei deshalb unnöthig, 
für die Verſtärkung derſelben die dazu nothwendigen vielen 
Millionen zu verwenden, bevor die Landarmee vollſtändig für 
ihre große Miſſion ausgerüſtet daſtehen werde. Das ſoll nun⸗ 
mehr der Fall ſein und außerdem hat ſich die Situation auch 
inſofern verändert, als jetzt im Falle eines neuen Krieges mit 
der Eventualität gerechnet werden muß, daß nicht die deutſche 
Marine allein, ſondern auch die Flotten von Oeſterreich-Ungarn 


und Italien auf dem Kampfplatz erſcheinen und daß ſogar die 


engliſche Seemacht in Betracht gezogen werden muß. Unter 
ſolchen Umſtänden muß jetzt das Verſäumte nachgeholt und 
namentlich auch die noch ſehr mangelhafte Befeſtigung der 


franzöſiſchen Küſten ſchleunigſt in Angriff genommen werben. | 


Wie Herr Mahy noch hervorhob, beweiſt die Thatſache, daß 
die Bank von Frankreich ſoeben der Bank von England mit 
einem Darlehn von 75 000 000 Gold zu Hilfe kommen 
konnte, zur Genüge, daß Frankreich heidenmäßig viel Geld beſitzt, 
daß alſo die Mittel vorhanden ſind, um ohne Zögern die 
Reorganiſation der franzöſiſchen Flotte und die Küſtenbefeſtigung 
durchzuführen. 

Bezüglich der der Fürſtin Hohenlohe durch Erbſchaft in 
Rußland zugefallenen umfangreichen Wittgenſtein' ſchen 
Güter, welche die Erbin, weil fie nicht Ruſſin ift, nicht be⸗ 
ſitzen darf, welche alſo verkauft werden müſſen, und von denen 
kürzlich wieder einmal verlautete, daß fie vom Apanagen⸗Depar⸗ 
tement angekauft werden ſollten, berichtet der „Graſhdanin“, 
daß ſie den Gegenſtand jüdiſcher Speculationen 


wahrt hatte, wo dem verzogenen Liebling des Hauſes ja nie 
ein Wunſch verſagt worden war. 

Und dann kam ein Tag, wo der Chevalier von Maiſon⸗ 
Rouge, nachdem er alle Schritte gethan, die erforderlich waren, 
um dem ſo wunderbar wiedergeſchenkten Sohne alle Rechte und 
Vortheile ſeiner Geburt zu ſichern, mit Angelo vor dem Palazzo 
Barbarigo anlegte. Herrlich war die Gondel geſchmückt mit 
orientaliſchen Teppichen und einem Baldachin aus Purpur⸗ 
ſammet, den goldene Franſen nnd das Wappen der Maiſon⸗ 
Rouge zierten. 

Auch der Chevalier und fein Sohn trugen prächtige Feſt⸗ 
gewänder und der junge Held nahm ſich in der ritterlichen Tracht 
noch viel ſtattlicher aus, als im ſchlichten, ſchwarzen Gewande 
des gelehrten Kloſterbruders. So meinte wenigſtens Carlo, der 
ſchmunzelnd mit glücklichem Gefichte feinen Liebling und einſtigen 
Schüler betrachtete, der heute als Freiwerber erſchien. 

Droben aber, im marmorgetäfelten Saal, deſſen Wände 
koſtbare Gemälde ſchmückten, die Werke venezianiſcher Meiſter, 


harrte der franzöſiſchen Herren ſchon Barbarigo und ſeine Tochter 


im Kreiſe der Verwandten und Freunde des Hauſes, das ſo 


lange ſeine Pforten ungaſtlich der Freude und den Freunden 


verſchloſſen. 

Im weißen, flbergeftidten Gewande, die Blicke ſchamhaft 
geſenkt, die Wangen von Roſenglut übergoſſen, ſtand Benedetta 
im Kreiſe der reichgeſchmückten Frauen — die ſchönſte und 
lieblichſte von allen. Ein fröhliches Banket ſchloß die ernſte 
Feier der Verlobung. 

Und wenn der Frühling wieder ins Land käme mit Blüten⸗ 


duft und Vogelſang, dann ſollte, ſo war es beſtimmt, die Hoch⸗ 


zeit des glücklichen Paares ſein. 

Indeſſen im friedlichen Heim zu Venedig alles Freude und 
eitel Sonnenſchein war, den auch nicht das leichteſte Wölkchen 
trübte, wüthete in der Welt draußen noch durch Jahre mit 
wechſelndem Kriegsglück der große Kampf zwiſchen Kreuz und 
Halbmond, bis des letzteren Glanz völlig erblich. f 


bildeten: „Es kamen dort alle jüdiſchen Kapitaliſten des Weſt⸗ 
gebietes und ebenſo ruſſiſche Kapitaliſten zuſammen. Und was 
geſchieht? Die Ruſſen kommen ohne Geld hin und ziehen reich 
von dannen. Die Juden kommen mit Geld und ziehen auch 
reich ab. Da kommt nämlich der Jude und kauft den Namen 
des Ruſſen und erwirbt dann ſo und ſoviel Deſſjätinen Wittgen⸗ 
ſtein'ſcher Ländereien, theilt das Grundſtück in einzelne Parcellen 
und verkauft ſie dann an die Bauern, und alle ſind's zufrieden. 
Das heißt Ruſſiſieirung des Gouvernement Witebsk! Aber nette 
Leute find fie, dieſe Ruſſen, das muß man ſagen, und es be⸗ 
finden ſich gar Generale a. D. unter ihnen! Tſchitſchikow handelte 
mit todten Seelen. Das war genialer Betrug, aber doch immer 
Betrug! Jetzt handelt der Ruſſe ganz ruhig mit ſeinem Namen 
und verkauft ſich als Strohmann den Juden und hält das blos 
für ein vortheilhaftes Geſchäft!“ 

Wir ſtehen jetzt inmitten eines Krachs, deſſen 
trübe Folgen ſich aber aller Vorausſicht nach bei weitem nicht 
in eine Parallele mit denen zu Anfang der ſiebenziger Jahre 
ſtellen laſſen werden, wenn auch das Ende deſſelben noch nicht 
abzuſehen iſt. Veranlaßt iſt der Krach durch ſüdamerikaniſche 
Mißwirthſchaft, welche zu dem Fall des großen Welthauſes 
Baring u. Brothers in London geführt hat. Aus England und 
Amerika liegen eine Reihe von Meldungen über Bankerotte vor. 
Bei dem internationalen Charakter der Börſe werden damit 
ſelbſtverſtändlich auch alle übrigen Staaten getroffen, 
die mehr oder minder am Welthandel betheiligt ſind. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. November 1890. 

— In Gegenwart Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der 
Kaiſerin, der geſammten kaiſerlichen Familie und der zu dieſem 
Anlaß hierher gekommenen fürſtlichen Gäſte hat heute Nach— 
mittag die Vermählung der Prinzeſſin Viktoria mit dem Prinzen 
Adolf von Schaumburg-Lippe ſtattgefunden. Die Feier vollzog 
ſich durchaus in dem Rahmen des dafür von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer feſtgeſetzten Programms. Die civilaktliche Trauung wurde 
im Palais der Kaiſerin Friedrich, der hohen Mutter der Braut, 
die kirchliche Einſegnung aber in der Kapelle des königlichen 
Schloſſes, erſtere durch den Miniſter des königlichen Hauſes, 
letztere durch den Konſiſtorialrath Dryander vollzogen. 

— Morgen findet in Gegenwart des Kaiſers die Vereidigung 
der Rekruten der Garniſonen Berlin, Spandau, Charlottenburg 
und Lichterfelde in Berlin ſtatt. 

— Heute traten die vereinigten Ausſchüſſe des Bundesraths 
für das Landheer und die Feſtungen, für das Seeweſen und für 
Rechnungsweſen zu einer Sitzung zuſammen. f 

— Nach den Beſchlüſſen des Moltke- Komitees wird die 
Moltke zum 90. Geburtstage von den deutſchen Städten über— 
reichte proviſoriſche Adreſſe in monumentaler Weiſe als 
Bronzevotivtafel mit eingegrabenem Text hergeſtellt und an 
einem von Moltke zu beſtimmenden Orte angebracht werden. 
Gleichzeitig fol dem Feldmarſchall ein Nußbaumſchrank, ent⸗ 
haltend 27 lederne Mappen mit den Unterſchriften der ſtädtiſchen 
Vertreter Deutſchlands, überreicht werden. 

— Der Geſundheitszuſtand des Ober-Hofpredigers Kögel 
hat ſich fo gebeſſert, daß, wie die „Krz.⸗Ztg.“ meldet, ſchon jetzt 
kein Zweifel mehr obwaltet, daß er nach Ablauf ſeines Urlaubs 
ſein Amt und ſeine Thätigkeit in vollem Umfange wird wieder 
aufnehmen können. 

— Bei der Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſind 2 
dringliche Anträge eingegangen. Dieſelben fordern Verleihung 
des Ehrenbürgerrechts und Ueberweiſung von Räumlichkeiten 
zur Ausübung ſeiner Erfindungen an Profeſſor Robert Koch. 

— Von zuverläſſiger Seite wird beſtätigt, daß zur Zeit 
keinerlei Vorrath vom Koch'ſchen Mittel gegen Tuberkuloſe vor⸗ 
handen iſt. Leider, wird hinzugefügt, ſind bereits ſehr falſche 
Propheten aufgetreten, die gegen hohes Entgelt den armen 
Patienten Fälſchungen einſpritzen! Nur an Dr. Waetzoldt in 
San Remo und an einen Arzt in Davos ſind neuerdings kleine 
Quantitäten der Koch'ſchen Lymphe abgegangen. Nach Ergänzung 
des Materials ſoll, wie jetzt beſtimmt, an nachſtehende Anſtalten 
in der bezeichneten Reihenfolge abgegeben werden: an die Uni⸗ 
verſitätskliniken und großen Krankenhäuſer in Berlin, an die 
Univerſitäten im Reich, an die großen Krankenhäuſer im Reich, 
an die großen Kliniken in Wien, Paris, London, an alle her⸗ 
vorragenden Aerzte im Reich und endlich an die Privatärzte. 

— Die morgen erſcheinende Nummer der „Deutſchen 
mediziniſchen Wochenſchrift“ bringt Artikel von Geheimrath 
Bergmann, Fräntzel, Oberſtabsarzt Dr. Köhler und Dr. William 
Levy, welche nach den von denſelben an reichem Kranken⸗ 
materiale angeſtellten Verſuchen mit dem neuen Heilmittel 
Kochs die Mittheilungen Kochs voll beſtätigen. Die Nachricht, 
daß nächſtens die Zuſammenſetzung des Heilmittels publizirt 
werde, iſt vollſtändig unbegründet. | 

Breslau, 19. November. In dem Prozeß um das Große 
Los der Schloßfreiheit-Lotterie vor der 4. Civilkammer des 
Landgerichts beſchloß dieſe, die Firma Bräuer u. Co. unter Aufer⸗ 
legung der Koſten mit der Klage gegen Kirſtein auf Auszahlung 
eines Achtels des Gewinnes abzuweiſen. 

Frankfurt a. M., 19. November. Der Redakteur der 
hieſigen ſozialdemokratiſchen Volksſtimme, Hoch, ſtand heute vor 
der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wegen Verächtlich⸗ 
machung ſtaatlicher Einrichtungen und Majeſtätsbeleidigung. Das 
Urtheil lautete auf ſechs Monate Gefängniß. 


Ausland. 

Wien, 18. November. Hofrath Albert warnte in ſeiner 
geſtrigen Vorleſung vor übergroßem Optimismus bezüglich des 
Koch'ſchen Heilverfahrens gegen die Tuberkuloſe. Die Menſch— 
heit ſei momentan in einen Taumel gerathen, der gewaltig ab- 
ſteche von der nüchternen und ſtreng wiſſenſchaftlichen Form, in 
der Koch ſeine Aeußerungen gethan habe. Tauſende von an 
veralteten Krankheiten Leidenden werden in Berlin Heilung ſuchen, 
aber die Reſultate würden der Erwartung nicht entſprechen, und 
dann werde es heißen, das Mittel biete keine Gewähr. Die 
augenblickliche Exaltation ſei dazu angethan, den großen Werth 
der ſegensreichen Entdeckung empfindlich zu ſchädigen. 

Turin, 19. November. Bei dem geſtrigen Banket zu Ehren 
Crispis ſagte derſelbe, ohne die Tripelallianz müßte Italien 
ſeine Armee verdreifachen und ſeine Befeſtigungen vermehren. 
Italien hob die Differentialzölle gegen Frankreich auf, aber wenn 


Frankreich den Tarif vom 20. Oktober definitiv zur Grundlage 


ſeines Handelsſyſtems macht, wird jeder Vertrag mit Frankreich 
unmöglich. 

Paris, 19. November. Der Kriegsminiſter verbot den 
Unternehmern militäriſcher Arbeiten, ausländiſche Arbeiter zu 
beſchäftigen. f 

Madrid, 19. November. Nachdem die Cholera nunmehr 
gänzlich verſchwunden iſt, wird heute in der Kathedrale ein 
Tedeum abgehalten. Aus dieſer freudigen Veranlaſſung werden 
Volksfeſte vorbereitet. 

Brüſſel, 18. November. Der Abgeordnete Janſon bringt 
einen von 6 Repräſentanten gezeichneten Antrag auf Reviſion 
der Art. 47, 53 und 56 der Verfaſſung betreffend das Wahlrecht 
für die Kammern ein. 

Stockholm, 19. November. Das Regierungsorgan dementitt. 
amtlich das vom „Newyork Herald“ verbreitete Gerücht, die 
Kronprinzeſſin Viktoria werde nach Berlin kommen, um ſich dem 
Koch'ſchen Heilverfahren zu unterziehen. Die hohe Dame leide 
zwar an Lungenaffektion, aber, wie die erſten Spezialärzte fell: 
geſtellt hätten, keineswegs an Tuberkuloſe. 

Bukareſt, 19. November. Bei den Munizipalwahlen des 
zweiten Wahlkörpers erhielten die Konſervativen eine erhebliche 
Majorität. 

Newyork, 19. November. Die Ankunft des Direktors im 
deutſchen Reichspoſtamt, Sachſe, wird in Waſhington erwartet 
behufs Abſchluſſes eines Abkommens mit dem amerikaniſchen 
Poſtamt, wonach deutſche und amerikaniſche Poſtbureaux auf den 
Hamburger und Bremer Dampfern errichtet werden ſollen. 

Boſton, 19. November. Das vereinigte Staaten⸗Diſtrikts⸗ 
gericht zu Boſton hat einem Kläger gegen den Fiskus 104 Dollars 
Entſchädigung für zu viel erhobenen Zoll auf aus Deutſchland 
eingeführte Stahl- und Eiſenwaaren zugeſprochen. Viele ähm 
liche Fälle ſchweben bei anderen Gerichtshöfen. In Newyork 
belaufen ſich die geforderten Entſchädigungen auf 250 000 
Dollars. 

Rio de Janeiro, 18. November. 
ſammlung nahm einen Antrag an, wonach die Machtbefugniſſe 
der Regierung bis zur definitiven Beſchlußfaſſung über die Kon⸗ 
ſtitution verlängert werden. 


Vrovinzialnachrichten. 

Gollub, 17. November. (Einem Betrug), wie er wohl felten vor’ 
kommt, iſt ein hieſiger Kaufmann zum Opfer gefallen. Am Donnerſtag 
Abend wurde der Kaufmann H. von einem Zwiſchenhändler aus Dobrzyn 
befragt, ob er nicht einem aus Amerika wiedergekehrten Ruſſen, der ſich 
z. Z. in Rypin in einem Gaſthauſe aufhalte, eine größere Anzahl Dollars 
in ruſſiſches Geld umwechſeln möchte. Kaufmann H. beſorgte ſich von 
einem anderen Geſchäftsfreunde hierſelbſt noch 500 Rubel und fuhr mit 
1200 Rubel nach Rypin. In dem beſtimmten Gaſthauſe fanden auch der 
Kaufmann und der Zwiſchenhändler den Amerikaner. Dieſer zeigte die 
Banknoten vor, und nach vorheriger Vereinbarung wurden ihm 1200 
Rubel aufgezählt. H., dem die amerikaniſchen Banknoten unbekannt 
waren, äußerte ſein Bedenken über die Richtigkeit derſelben, worauf ihm 
der Amerikaner 50 Rubel mit dem Bemerken zurückgab, daß er dieſe als 
Entſchädigung behalten könne, falls die Banknoten nicht den vollen Be⸗ 
trag von 4 Mk. 25 Pf. für 1 Dollar erzielen würden, H. dagegen mußte 
dem Amerikaner einen Schuldſchein über 50 Rubel ausſtellen. Der 
Kaufmann H. kam nun nach Gollub und präſentirte hier ſeine Bank⸗ 
noten, die ſich aber zu ſeinem Schrecken als bereits ausgeſpielte und 
werthloſe Lotterieloſe herausſtellten. H. begab fi ſofort nach Rypin 
zurück, doch Mann und Geld waren ſpurlos verſchwunden. H. iſt 
ſomit nach dem heutigen Rubelkurſe um 2840 Mk. 50 Pf. geprellt. 

Geſ.) 


Brieſen, 19. November. (Verhaftung). Vor kurzem wöllg eine 
Frau aus hieſiger Gegend ihrem Manne nach Amerika folgen und ver⸗ 
kaufte ihr Altentheil für 1000 Mk. an den hieſigen Kaufmann Zlotowski. 
Dieſer übergab ihr angeblich 10 Hundertmarkſcheine, welche die Frau in 
das Rockfutler nähte. In Hamburg bemerkte fie zu ihrem Schrecken, 
daß das Päckchen aus werthloſen Papierſchnitzeln beſtand. Sie kehrte 
ſchleunigſt um und zeigte die Sache an. 3. wurde infolgedeſſen ver⸗ 
Ba aber gegen eine Kaution von 30000 ME, wieder auf freien Fuß 
geſetzt. 

:( Krojanke, 19. November. (Seltene Jagdbeute. leiſchpreiſe). 
Eine ſeltene Jagdbeute hat der Aterbürger Finz 155 fame 
Derſelbe erlegte geſtern zwei Trappen, welche zu einer Art von Strich⸗ 
vögeln zählen, die vorzugsweiſe im mittleren und ſüdlichen Europa 
leben und auf ihren Zügen äußerſt ſelten nach Deutſchland kommen. 
Die beiden gut entwickelten Exemplare haben eine Flügelſpannung von 
je 1½ Metern und das reſpektirliche Gewicht von zuſammen 2C Pfund. 
— Auf unſerem Bahnhofe werden in jeder Woche etwa 180 Schweine 
zum Verſandt nach Berlin verladen. er Centner Lebendgewicht koſtet 
noch immer 45—48 Mk., und nach Aeußerungen der Fleiſcher iſt ein Preis⸗ 
rückgang vorläufig noch völlig ausgeſchloſſen. f 

Danzig, 18. November. (Strafprozeß gegen Dr. Wehr u. Gen.). 
Geſtern wurde e 4 bis auf weiteres vertagt. — Nach einem 
Bericht der „Danz. Allgem. Ztg.“ erklärte darauf Holtz auf Befragen, 
daß er in der Vorunterſuchung über die Verwendung des Geldes aus 
dem Provinzial⸗Meliorationsfonds die Ausſage verweigert habe, weil 
ihm der Richter es ſehr nahe gelegt, darüber zu ſchweigen, wenn er 
glaube, ſich durch eine Ausſage einer Verfolgung auszuſetzen. Der Sach⸗ 
verſtändige Ernſt, Gerichtsſekretär bei der Gerichtskaſſe, hat die Kaſſen⸗ 
und Buchführung der Ferſenauer Genoſſenſchaft revidirt und dabei 
Beläge nur über 62 028,12 Mk. gefunden; von den 104 000 Mk. find 
alſo 41 971,88 Mk. nicht belegt. Für etwa 13000 Mk. davon hat Holtz 
ſich ſelbſt Quittungen ausgeſtellt, die alſo keine Beweiskraft haben. Gas 
Kaſſa⸗Konto macht auf den Sachverſtändigen den Eindruck, daß ſämmt⸗ 
liche Eintragungen an 2 Tagen gemacht ſind. — Holtz bekundete, daß 
er auf Veranlaſſung des Landraths die Buchführung nachträglich einge⸗ 
richtet habe. — Es wird dann in die Beweisaufnahme bezüglich des 
legten Anklagepunktes eingetreten. — Wehr läßt ſich zu dem Anklage 


punkte aus, wonach er ſich Gehalt auf längere Zeit, als ihm nach dem 


Reglement zuſtand, voraus habe zahlen laſſen. Wehr behauptet, das 
Reglement ſei für ihn nicht maßgebend geweſen, ſondern nur auf die 
vom Provinzialausſchuß angeſtellten Beamten. Er habe ſich infolge 
deſſen für berechtigt gehalten, das Gehalt auf gleich lange Zeit zu erheben 
wie es die Regierungs- und andere höheren Beamten dürfen. Ebenſo 
erklärt Angeklagter, daß er ſich zur Entnahme von Vorſchuͤſſen berechtigt 
gehalten habe. — Hauptkaſſenrendant Sonntag erklärt, daß er ſeit 1882 
vom Landesdirektor angewieſen worden ſei, an dieſen das Gehalt viertel: 
jährlich im voraus zu zahlen. Er habe darin keinen Verſtoß gegen 
beſtehende Vorſchriften gefunden. Auch dem Landesrath Fuß habe Wehr 
manchmal das Gehalt für ein Vierteljahr im voraus angewieſen. Auch 
Fuß habe, wenn er den Landesdirektor vertrat, mindeſtens einmal einen 
Vorſchuß angewieſen. — Kommerzienrath Damme bekundet, daß er als 
Handelsrichter faſt te Woche mit Wechſelklagen gegen Wehr befaßt 
wurde. Daher wußte er, daß Wehrs Vermögensverhältniſſe ſchlecht 


waren. Von der Tüchtigkeit des Landesdirektors ſei nicht nur er, ſondern 


auch Oberbürgermeiſter von Winter überzeugt geweſen. — Graf Rittberg 
iſt zwar der Anſicht, daß Wehr nicht berechtigt geweſen ſei, ſein Gehalt 
als Landesdirektor vierteljährlich vorauszuerheben, glaubt aber, daß er 
die Genehmigung, wenn er ſie nachgeſucht, vom Provinzialausſchuß 
erhalten haben würde. Auch dieſer Zeuge äußert ſich nur anerkennend 
über die Thätigkeit Wehrs als Landesdirektor. — Landesrath Fuß 
erklärt, er habe den Landesdirektor nicht für befugt gehalten, ſein 
Gehalt anders als monatlich voraus zu erheben und habe, als er davon 
Kenntniß erhalten, dies dem Kaſſenrendanten mitgetheilt. Amtlich habe 
er an den Vorſitzenden des Provinzialausſchuſſes nicht darüber berichtet, 
ſondern nur mündlich, weil er glaubte, durch vertrauliche Einwirkung 
des Vorſitzenden auf den Landesdirektor werde die Sache am beften zu 
regeln ſein. Zeuge hält die Handlungsweiſe Wehrs zwar für dienſt⸗ 
widrig, aber glaubt nicht, daß derſelbe in doloſer Abſicht gehandelt habe. 
Er finde weder eine Unterſchlagung noch einen Betrug darin. — Zeuge 


Die konſtitutionelle Ver⸗ 


— wu un 


— 


Sonntag erklärt noch, daß durch die Gehaltsvorausentnahme auf ein 
Vierteljahr ſeitens Wehrs Zinsverluſt nicht entſtanden iſt. Es liegen 
bei der Reichs⸗ und Privatbank immer bis zu 200000 Mark zinslos für 
die Landeshauptkaſſe. — Es gelangten darauf, wie wir der „Danziger 
Zeitung“ entnehmen, zwei Ausſagen des am perſönlichen Erſcheinen 
durch Krankheit behinderten Vorſitzenden des Provinzialausſchuſſes, 
berbürgermeiſters v. Winter, zur Verleſung, der ſich nicht erinnern 
konnte, daß im Provinzialausſchuß an Wehr die Ermächtigung ertheilt 
lei, fein Gehalt vierteljährlich zu erheben. Daß ein Geſpräch, wie es 
ehr erwähnt habe, im Provinzialausſchuß geführt worden ſei, ſei ihm 
gleichfalls nicht erinnerlich, doch wolle er die Richtigkeit nicht in Abrede 
laben. Als er mit Dr. Wehr wegen ſeiner Erhebung des vierteljähr⸗ 
N Gehaltes geſprochen, habe ihm dieſer betheuert, daß der Provinzial⸗ 
bi schuß ihm hierzu die Ermächtigung ertheilt habe, und ihm auch 
lerauf fein Ehrenwort gegeben. Trotzdem wiſſe er ſich eines derartigen 
f orfalles nicht mehr zu entſinnen. Er halte die Erhebung von Vor⸗ 
1 en über das nächte Gehalt hinaus für unzuläſſig. Von den jehr 
echten Vermögensverhältniſſen des Dr. Wehr habe er erſt ſpäter 
fi Aueres erfahren, bis zum Jahre 1885 habe er ihn für einen gut 
ſituirten Mann gehalten. — Es begannen nunmehr die Verhandlungen 
in dem dritten Punkte der Anklage. Dr. Wehr räumte im allgemeinen 
en Inhalt der Anklage ein, gab aber an, er habe Fey, Sohr und 
Heldebrecht neben der Ceſſion auch Wechſel gegeben und ſie hätten nur 
von einer Deckung Gebrauch machen können. Fey habe ſeinen Wechſel 
rager weiter gegeben und habe das ihm geliehene Geld wieder 
erhalten. Wenn er auch zunächſt habe den Wechſel einlöſen müſſen, ſo 
abe er vor dieſem Zeitpunkte doch kein Recht gehabt, von der Ceſſion 
es Gehaltes Gebrauch zu machen. Aehnlich liege die Sache bei Sohr, 
er gleichfalls durch Wechſel gedeckt geweſen ſei und garnicht einmal ver⸗ 
ſucht habe, ſeine Ceſſion zu präſentiren. Heidebrecht habe allerdings 
zweimal ſeine Geffion präſentirt, doch habe er denſelben befriedigt. Ihm 
em Angeklagten) ſei es gelungen, für Abwickelung von großen Ge⸗ 
0 ften für den Grafen Gersdorf in Dresden und ein e 
000 Mk. zu verdienen, von denen er 43000 Mk. zur Deckung feiner 
Schulden verwendet, und nur 2000 Mk. für ſich behalten habe, was 
ſpater zum Theil von Zeugen beſtätigt wurde. Daß $ 5 des Dienſt⸗ 
reglements ihm verbiete, fein Gehalt höher zu verpfänden, als es geſetz⸗ 
85 beſchlagnahmefähig ſei, beſtreitet Dr. Wehr ganz entſchieden. — Die 
10 handlung wird um 3½ Uhr nachmittags auf Mittwoch Vormittag 
0 Ihr vertagt und dürfte morgen beendet werden. 
— 19. November. Bauführer Kafemann erklärte, daß im Dezember 
dor einem Markttage den Leuten der ſchon längſt fällige Lohn ver: 
rochen worden ſei und daß er ſchließlich 400 Mk. aus eigenen Mitteln 
zahlt habe, weil Verſprechungen des Holtz bei den Arbeitern durchaus 
einen Glauben mehr gefunden hätten. — Die Beweisaufnahme iſt hier⸗ 
mit geſchloſſen und es beginnen die Plaidoyers. — Der Erſte Staats⸗ 
anwalt Weichert wies zunächſt darauf hin, daß der Prozeß vom rein 
ſuriſtſchen Standpunkte aus nicht viel Bemerkenswerthes biete. Es 
andle ſich um Vergehen, welche alltäglich die Gerichte beſchäftigen, und 
duch die Thatſachen ſeien einfach und nicht verwickelt. Anders liege die 
e, wenn man ſie vom ſittlichen und ſozialen Standpunkte aus be⸗ 
trachte. Da habe fie die höchſte Bedeutung wegen der Perſönlichkeit des 


nadeln Wehr. In einer geachteten Familie aufgewachſen, habe ein 
ues 


lternpaar ſeine Erziehung ſorgfältig überwacht; auf der Uni⸗ 
derſität in Bonn habe er einer Verbindung angehört, die ſich die Pflege 
chrenhafter Geſinnung zum Beruf gemacht habe. Es ſei ihm die ehren⸗ 
yolle Aufgabe zugefallen, eine neue Provinz zu organiſiren. Es gebe zu 
d ken, daß ein ſolcher Mann auf die Anklagebank gekommen ſei und 
sec er fo lange Jahre ſein Treiben habe fortiegen können. Das laſſe 
leb nur erklären aus der Perſönlichkeit des Angeklagten Wehr, der in 
einer ganzen Handlungsweise eine Eigenſchaft bewieſen habe, die man 
uber anderen Umſtänden Muth nennen würde. Mit eiſerner Stirn 
8 lebe er ſtets den Grundſatz zur Sprache gebracht: „Si feeisti, nega“ 
baue wenn du es gethan). Der ganze Vorgang habe bedeutendes 
ufſehen in Stadt und Land erregt, und erſt dann ſei eine Beruhigung 
eingetreten, als man geſehen habe, daß doch derartige Dinge nicht unge⸗ 
kaft perübt werden können. Im anderen Falle würde eine Erſchütte⸗ 
ung des Rechtsbewußtſeins eingetreten ſein, die ſo gefährlich ſei, daß 
gur durch den Richterſpruch eines deutſchen Gerichtshofes Abhilfe ge⸗ 
en werden könne. Mit Ausnahme des nicht zum Austrage ge⸗ 
menen Falles hätten alle Punkte der Anklage das gemeinſame Mo⸗ 
ment, daß Wehr ſein Amt benutzt habe, um es für feinen Vortheil 
Uszunutzen. Dieſe Handlungsweiſe ſtehe im entſchiedenen Widerſpruch 
Mit den Traditionen des deutſchen Beamtenſtandes. Er wolle gern an⸗ 
kennen, daß Wehr eine tüchtige Arbeitskraft geweſen ſei, aber er habe 
5 Gaben ſeines Geiſtes nicht richtig benutzt und ſeinen Charakter nicht 
der Weiſe ausgebildet, wie es ein Mann in ſeiner Stellung thun 
müßte. — Redner ging nunmehr auf die einzelnen Punkte der Anklage 
fer ein; er hielt es durch die Darlegung des Sachverſtändigen Ernſt 
üb erwiefen, daß ein großer Theil des der Ferſenauer Genoſſenſchaft 
lerwieſenen Darlehns von Holtz nicht zu den Zwecken der Genoſſen⸗ 
t verwendet worden ſei. Was Wehr anbetreffe, ſo ſei es zwar ein 
agtes Unternehmen, eine Anklage auf die Angaben eines Mitange⸗ 
ldigten zu ſtützen, doch würden die Ausſagen von Holtz durch die 
ſahemeine Lage und durch das Zeugniß von Fahl unterſtützt. Holtz 
e angegeben, ihm habe das Bewußtſein gefehlt, rechtswidrig zu han⸗ 
50 doch widerſpreche dieſer Behauptung einmal die Ausſage des Zeugen 
jahl und dann auch der Umſtand, daß der Angeklagte ein gewandter, 
ſchaftskundiger Mann ſei. Auch in Bezug auf die Gehaltserhebungen 
t die Staatsanwaltſchaft die Anklage für vollſtändig erwieſen. Daß 
$ 6 der Geſchäftsanweiſung die vierteljährlichen Zahlungen verbiete, 
ten die Mitglieder des Provinzialausſchuſſes ausdrücklich beſtätigt. 
n Wehr ſich damit entſchuldige, daß er nicht von den Beſtimmungen 
ftä es Paragraphen getroffen werde, weil feine Wahl vom Miniſter be: 
tigt jei, jo hätte man ihm noch dankbar fein müſſen, daß er nicht ſein 
es Jahresgehalt vorweg entnommen habe, obwohl ſeine Vorſchüſſe 
S Höhe ſeines Jahresgehaltes beinahe erreicht hätten. Man könne 
9 aden und Verluſt nicht mit einander gleichſtellen, denn wenn die 
ropinz auch keinen Verluſt erlitten habe, jo habe fie doch den Schaden 
ehabt, daß das Geld nicht in den Kaſſen vorhanden geweſen ſei. Der 
T Qatsanwalt beantragte gegen Holtz wegen Unterſchlagung und Untreue 
60 ahr 3 Monate Gefängniß, gegen Dr. Wehr wegen unberechtigter 
bin ltserhebung und Betruges 4 Jahre Gefängniß und Verluſt der 
engerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer, ferner 1200 Mk. Geldſtrafe 
v entl. noch 4 Monate Gefängniß, gegen Krispin wegen Beihilfe zum 
derſucten Betruge in einem Falle 200 Mk. Geldſtrafe. Der Vertreter 
th, Anklage ſchloß ſein beinahe zweiſtündiges Plaidoyer mit der Er⸗ 
8 rung, daß man ihm vielfach perſönliche Animoſität gegen Dr. Wehr 
ſlacheworfen habe. Das ſei nicht zutreffend, er ſei mit Wehr nur ober⸗ 
chlich bekannt geweſen und habe ſich bei ſeinem Verfahren gegen ihn 
7 durch ſeine amtliche Pflicht leiten laſſen. Er hoffe, daß das Vor⸗ 
latheil des Volkes: „Die kleinen Diebe hängt man, die großen läßt man 
aufen“ durch den Spruch des Gerichtshofes keine Beſtätigung finden 
klarde. — Rechtsanwalt Bielewicz, welcher als Vertheidiger des Ange⸗ 
wigten Holtz zuerſt ſprach, beſtritt ſowohl die Unterſchlagung des Holtz 
ae deſſen Untreue, indem er hervorhob, daß gerade Holtz das größte 
Erſönliche Intereſſe an dem Gelingen der Melioration gehabt habe. 
web ei zu neun Zehnteln Antheilhaber geweſen. Redner beantragt ent: 
En er Freiſprechüng oder Vertagung der Sache behufs Vorladung neuer 
ſtr tlaſtungszeugen. Werde beides abgelehnt, dann halte er eine Geld- 
afe für angemeſſen. 5 f 
1 . 20. November. Nach dreiviertelſtündiger Berathung verkündigte 
wachmitiags 5 Uhr der Gerichtshof ſein Urtheil dahin, daß Dr. Wehr 
in en Beihilfe zur Untreue und Unterſchlagung und paſſiver Beſtechung 
10 6 Fällen (Ferſenauer Angelegenheit) zu 1 Jahr Gefängniß, wovon 
achten nate als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt zu er⸗ 
naten Holtz wegen Untreue und Unterſchlagung in 6 Fällen zu 9 Mo⸗ 
erh Gefängniß zu verurtheilen; in allen übrigen Fällen Dr. Wehr 


beenuſprechen und Krispin a freizuſprechen ſei. — Auf Antrag 


es Vertheidi 8 
gers Herrn Keruth hob der Gerichtshof den gegen Dr. Wehr 
Val nen aftbefehl auf und ſetzte denſelben beg in Freiheit. 

Scland ich ſchon ſeit längerer Zeit in Freiheit. (Danz. Ztg.) 

künſtle chneidemühl, 17. November. (Auch ein Konkurrent). Dem Zauber⸗ 
in der allini, der am letzten Sonntag hier Vorſtellungen gab, erwuchs 
ein gefä achmittagsvorſtellung in der Perſon eines 14jährigen Knaben 
5 ion hrlicher Konkurrent. Bei der Vorführung der Programmnummer 
Eines Geizigen“ ließ der „Herr Direktor“ einen Knaben zu ſich 


daf Jie Bühne Bitten, der ihm im „Thalergreifen“ behilflich fein ſollte; 


Thales zeigte ſich ſehr eifrig, ließ aber ſeinerſeits drei echte und rechte 
ſchi tücke verſchwinden und trat mit dieſen eine Rundreiſe durch ver⸗ 
Konditoreien c. an. In kaum zwei Stunden hatte er 3,50 


iedene 


Mk. an den Mann gebracht. Zur Abendvorſtellung erſchien er wieder 
in dem Theaterraum, wurde jetzt aber abgefaßt und ihm der Reſt des 
Geldes abgenommen. 

o Poſen, 19. November. (Bei den heutigen Stadtverordneten⸗ 
wahlen) der erſten Abtheilung wurden gewählt: Mechaniker Förſter 
(freiſ.) und Juſtizrath Orgler (Kandidat des Kartells und der Frei⸗ 
ſinnigen). In zwei weiteren Bezirken müſſen zwiſchen den freiſinnigen 
Kandidaten und denjenigen der Kartellparteien Stichwahlen ſtattfinden. 

Samotſchin, 17. November. (Konzeſſionsentziehung). Den hieſigen 
jüdiſchen Fleiſchern Mattes und David iſt auf Anordnung des Rabbiners 
aus Schneidemühl die Konzeſſion zum Koſcherſchlachten entzogen worden, 
da dieſelben an hieſige jüdiſche Einſaſſen Fleiſchtheile, welche den Juden 
zum Genießen verboten ſind, ohne Vorwiſſen derſelben verkauft haben. 
Da hier keine weiteren Fleiſcher zum Koſcherſchlachten berechtigt ſind, ſo 
wird es den Juden ſchwer werden, koſcheres Fleiſch zu bekommen. 


Toſtalnachrichten. 
Thorn, 20. November 1890. 
— (Weſtpreußiſche Provinzialſynode). In der Schluß⸗ 
ſitzung der Provinzialſynode am Dienſtag wurde über mehrere Anträge 
wegen Ablöſung von Stolgebühren verhandelt und nach längerer Debatte 
ein Antrag angenommen, der nächſten Generalſynode ein Geſetz inbetreff 
der Ablöſung der Stolgebühren vorzulegen event. ein für Weſtpreußen 
bezügliches Geſetz vorzubereiten. — Die von der Finanzkommiſſion vorge⸗ 
ſchlagenen Kirchenkollekten für die Anſtalt für Epileptiſche in Karlshof, 
das Danziger und Königsberger Diakoniſſenhaus und den Provinzial⸗ 
verein für innere Miſſion wurden genehmigt. — Als Deputirte der 
Synode für die kirchlichen Liebeswerke wurden gewählt: für den Guſtav 
Adolf⸗Verein Konſiſtorialrath Koch⸗Danzig, für die innere Miſſion Pfarrer 
Ebel⸗Graudenz, für die Heidenmiſſion Superintendent Strelow-Lüben, 
für den Bibelverein Superintendent Dreyer⸗Pr. Stargard. — Schließlich kam 
ein Antrag der Synodalen Karmann⸗Schwetz und Genoſſen, die General⸗ 
ſynode in Zukunft ſtatt 6 alle drei Jahre zu berufen, zur Verhandlung. 
Nach längerer Debatte wurde dieſer Antrag abgelehnt. Hierauf wurde 
die Synode mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer, mit Gebet 
und Geſang geſchloſſen. 

— (Konferenzen in Sachen der Gewerbegerichte). 
Geſtern Nachmittag hatten ſich auf Einladung des Herrn Bürgermeiſter 
Schuſtehrus eine Anzahl Arbeitgeber der hieſigen bedeutenderen Fabriken 
und ſonſtigen Gewerbebetriebe, ſowie mehrere Arbeitnehmer im Sitzungs— 
ſaale der Stadtverordneten eingefunden, um ihre Anſicht über die beab— 
ſichtigte Einführung von Gewerbegerichten zu äußern. Herr Bürger: 
meiſter Schuſtehrus gab zunächſt eine Ueberſicht über den bisherigen 
Stand der Geſetzgebung in dieſer Materie und erläuterte dann die neuen 
Beſtimmungen. Die Anweſenden erklärten ſich übereinſtimmend für die 
Einführung der Gewerbegerichte. Die Frage, ob f 


ich ein beſonderes 
Gewerbegericht für Thorn allein empfehle oder ob die Einbeziehung der 
Vororte Mocker, Podgorz ꝛc. zweckmäßig ſei, wurde dahin entſchieden, 
daß Thorn allein ſchon ein genügendes Arbeitsfeld für ein Gewerbegericht 
biete. — Heute Vormittag fand in gleicher Angelegenheit eine Konferenz 
im königl. Landrathsamte ſtatt. Als Kommiſſarius der Regierung war 
Herr Regierungsaſſeſſor Landmann aus Marienwerder erſchienen. An⸗ 
weſend waren außerdem die Herren Landrath Krahmer, Bürgermeiſter 
Schuſtehrus als Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, Kaufmann Schwartz jun. 
und Stadtrath Schirmer als Vertreter der Handelskammer. Die Kon: 
ferenz hatte lediglich informatoriſchen Charakter und bot zu Beſchlüſſen 
keinen Anlaß. b 

— (Preußiſche Klaſſenlotterie). Die Ziehung der dritten 
Klaſſe der 183. königl. preußiſchen Klaſſenlotterie findet am 15., 16. und 
17. Dezember ſtatt. Die Loserneuerung zu dieſer Klaſſe muß unter 
Vorlegung des Loſes der vorhergegangenen Klaſſe bei Verluſt des An— 
rechts ſpäteſtens bis zum 11. Dezember, abends 6 Uhr, bei den königl. 
Lotteribeinnehmern erfolgen. 

— (Nach einer Verfügung des Reichsbank⸗Präſidenten) 
ſollen, wie verlautet, die Nummern der ausgeloſten Werthpapiere den 
Bankiers u. ſ. w. nicht mehr direkt zugeſandt, ſondern in öffentlichen 
Blättern zum Abdruck gebracht werden. 

— (Der Lehrerverein) hat Sonnabend, den 22. d. M., 5 Uhr, 
bei Arenz eine Sitzung, in welcher über den „Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die öffentliche Volksſchule“ referirt werden wird. Der Entwurf, 
ſowie deſſen Begründung durch das Staatsminiſterium liegt im Wort⸗ 
laute vor. 

— (Die Leipziger Sänger) erfreuten ſich auch geſtern wieder 

guten Beſuches und ernteten vielen Beifall. Der Erfolg ihrer Soireen 
hat ps Geſellſchaft bewogen, morgen (Freitag) noch eine Vorſtellung 
u geben. 
’ — Gerbrechen oder Schwindel?) Geſtern beſtiegen in 
Warſchau zwei Kaſſirer dortiger Geldinſtitute mit bedeutenden Geld⸗ 
werthen, die nach Berlin beſtimmt waren, den Schnellzug. Kurz vor 
Abgang des Zuges geſellten ſich zwei fein gekleidete Herren zu ihnen. 
Dem Schaffner wurde unter Verabreichung eines Trinkgeldes bedeutet, 
die Herren bis Alexandrowo nicht zu ſtören. Als der Zug in Aleran: 
drowo eingelaufen war und das Coupee geöffnet wurde, waren die vier 
Herren verſchwunden. Am Fußboden des Coupees war eine große 
Blutlache vorhanden, neben welcher ein blutiges Meſſer lag. Ein mit 
demſelben Zuge Mitreiſender theilte das Vorſtehende unſerem Bericht⸗ 
erſtatter unter Verſicherung der Wahrheit mit. 

— (Die Thatſache, daß der frühere Landesdirektor 
Dr. Wehr) bereits vorbeſtraft iſt, wird in folgender Weiſe erklärt: 
Als Wehr in Bonn ſtudirte, fuhr er infolge einer Wette dicht vor einem 
heranbrauſenden Eiſenbahnzuge über die Schienen und wurde für dieſe 
verwegene That mit 14 Tagen Gefängniß wegen fahrläſſiger Gefährdung 
eines Eiſenbahntransports beſtraft. 

— (Unfall). Als geſtern Nachmittag die Droſchke Nr. 9 die Eiſen⸗ 
bahnbrücke paſſirte, ſcheuten die Pferde derſelben vor dem daherkommen⸗ 
den Bromberger Perſonenzuge und riſſen einen vorübergehenden Maurer⸗ 
geſellen zu Boden. Der Mann mußte infolge der dabei erlittenen 
Verletzungen nach dem Krankenhauſe gebracht werden. 

— (Baumfrevel). An der Ringchauſſee, welche vom Leibitſcher 
Thor am Grützmühlenteich vorbeiführt, ſind in letzter Nacht die Kronen 
von 8 Kirſchbäumchen abgebrochen worden. An demſelben Wege ſind 
ſchon wiederholt derartige Frevel verübt, ohne daß es bis jetzt gelang, 
der Böſewichte habhaft zu werden. 

— (Polizeibericht). In 


polizeilichen Gewahrſam wurden 4 


hat im Berliner hygieniſchen Inſtitut Dr. M. Beck bakteriologiſche 
Unterſuchungen über die Aetiologie (Urſache) der menſchlichen 


Diphtheritis angeſtellt. Die Ergebniſſe veröffentlicht er in der 
„Zeitſchrift für Hygiene“. Das bedeutſame Reſultat läßt ſich 
kurz folgendermaßen zuſammenfaſſen: Der von Löffler entdeckte 
und beſchriebene Bacillus iſt morphologiſch und biologiſch wohl 
charakteriſirt, wurde in jedem der 52 unterſuchten Fälle von 
Diphtheritis gefunden, iſt bisher nie bei anderen Krankheiten 
geſehen worden, läßt ſich in Reinkulturen züchten, und Impfungen 
mit dieſen Kulturen rufen bei den für Diphtheritis empfänglichen 
Thieren (Meerſchweinchen, Tauben, Hühner) immer Diphtheritis 
hervor. Somit ſind ſämmtliche Forderungen an die Eigenſchaft 
eines Pilzes erfüllt, und der Löffler'ſche Diphtheritisbacillus iſt 
mit derſelben Sicherheit als Erreger der menſchlichen Diphtheritis 
anzuſehen, wie es der Koch'ſche Tuberkelbacillus für die Lungen⸗ 
ſchwindſucht iſt. 

(Exploſion einer Granate.) Ein Unglücksfall, der 
einem jungen Menſchen das Leben koſtete, hat ſich Dienſtag 
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Mittag in einer Berliner Gelbgießerei ereignet. Im Keller 
waren der Lehrling Kliehn und ein Geſelle damit beſchäftigt, 
altes Metall einzuſchmelzen. Unter demſelben befand ſich auch 
eine Granate, die durch einen unglücklichen Zufall noch nicht 
entladen war. Als der Lehrling ſich nun mit dem Geſchoß zu 
ſchaffen machte, erfolgte eine weithin hörbare Detonation; der 
Lehrling wurde von dem explodirenden Geſchoß getroffen und 
blieb ſofort todt; der Geſelle erlitt erhebliche Verletzungen im 
Geſicht. Die Unterſuchung wird Aufklärung darüber bringen 
müſſen, wie es möglich war, daß die noch gefüllte Granate als 
altes Metall in den Handel gekommen iſt. 
(Durchgebrannt). Gegen den vormaligen Inhaber der 
Privat⸗Briefbeſtellanſtalt in Wiesbaden, Kaufmann Ludwig, 


welcher während der Leitung dieſer Anſtalt über 4000 Stück 


ihm anvertraute Briefſendungen nicht zur Beſtellung gebracht, 
auch nicht an die Abſender zurückgegeben, ſondern zurückgehalten 
hatte, iſt ein Strafverfahren eingeleitet und die Unterſuchungs⸗ 
haft wegen Betrugs und Unterſchlagung verhängt worden. Ludwig 
hat ſich ſeiner Verhaftung durch die Flucht entzogen und wird 
von der Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt. 

(Getreue „Genoſſen“.) Der Korbmacher Schulz aus 
Meißen, einer der rührigſten Agitatoren der dortigen Sozial⸗ 
demokratie, hat eine größere Summe Abonnementsgelder für die 
Sächſiſche Arbeiterzeitung unterſchlagen und iſt verſchwunden. 
Auch ein anderer Führer der Sozialdemokratie, ein Mitglied der 
Boycott⸗Kommiſſion, hat Meißen den Rücken gekehrt, nachdem 
er eine größere Geldſumme nicht abgeliefert hat. - 

(Eiſenbahnunglück.) Bei Kanſas City (Nordamerika) 
iſt eine Brücke eingeſtürzt, während ein Eiſenbahnzug hinüber⸗ 
fuhr. Der ganze Zug ſtürzte in den Fluß. 30 Perſonen 
wurden dabei getödtet, 60 ſchwer verwundet. 

(Eine Prämie auf Zwillinge) hat der Sultan aus⸗ 
geſetzt. Dieſelbe beſteht monatlich aus 30 Piaſter Gold gleich 
7 Mark und wird bei Knaben bis zu deren 21. Lebensjahre 
ausgezahlt, während die Mädchen bis zu ihrer eventuellen Ver⸗ 
heirathung dieſe Unterſtützung empfangen ſollen. Der Padiſcha, 
beunruhigt über die nachweisbare Abnahme der mohamedaniſchen 
Bevölkerung, will durch dieſe an die Armen gezahlte Unter⸗ 
ſtützung etwas beitragen, daß die Sterblichkeit unter den Kindern 
der armen Bevölkerung vermindert werde. 

(Ein Eckenſteher), der den Schnaps liebt und ſeine 
Frau prügelt, wird von der Polizei vernommen. Kommiſſar: 
„Wie viel Gläſer trinken Sie denn täglich?“ „Ja, Herr Kum⸗ 
zarius, das kann ich Ihnen ſo pricke nicht anjeben. Das richt 
ſich danach, ob das Wetter ſchwul iſt oder nicht; ob der Kimmel 
feine jehörige Jüte hat, ob ...“ — „Nu, die Durchſchnitts⸗ 
ſumme möchte ich hören!“ — „Jä, ſehn Se, Herr Kum⸗ 
zarius, ich trinke fo einen, zweie, dreizehn, vierz ...“ — 
„Na, ja, ich konnt' mir ſchon denken, daß Sie die Sache im 
Großen treiben. Die vielen Flecke auf Rock und Weſte!“ 
„Erlauben Se, Herr Kumzarius! Wenn Se denken, daß 
dieſe Flecke von's Trinken kommen, denn irren Se ſich;“ — 
„Run, wovon ſonſt?“ — „Von's Ueberſchwabbeln, Herr Kum⸗ 
zarius!“ 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombromati ın Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 


Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 97—20 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . . - 70-90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 67—20 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 95—60 
Diskonto Kommandit Antheile 140% 204 —60 
Oeſterreichiſche Banknoten 175—80 
Weizen gelber: November. 192—75 
ri M ö! 19150 
loko in Newyork. 99—60 
Roggen: loko 185— 
November. 185— 
Novbr.:Dezbr. . 179—50 
April:Mai . 169—50 
Rüböl: November. 57—80 
April⸗ Mai 56—90 
Spiritus 
50er lofo . 59—80 
70er Iofo . 40—40 
70er November 39—70 
70er April⸗Mai 40—50 


Diskont 5 ¼ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6½ pCt. 


Königsberg, 19. November. Spiritusbericht. 
Liter pCt. ohne Faß feſt. Zufuhr 30 000 Liter. 
1555 Be kontingentirt 61,25 M. Gd. 
41,50 M. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 20. November 1890. 

Wetter: regneriſch. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 

Weizen unverändert, 126 Pfd. bunt 180 M., 129 Pfd. hell 184 M., 

132 Pfd. hell 186/7 M. N 

Roggen unverändert, 115 Pfd. 166 M., 118 Pfd. 170 M. 

Gerſte flau, Brauwaare 145—150 Dt, 

Erbſen Futterwaare 130—135 M., Victoria 180-200 M. 

Hafer 130—138 M. 8 


Maeteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 
St. tung und [Bewölk. 
2m. 00. Stärke 
9 


2hp 768.6 
9hp 
20. Novbr. 7ha 


Pro 10000 
Gekündigt 20 000 
Loko nicht kontingentirt 


Datum Bemerkung 


19. Novbr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 21. November 1890. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 

Abends 6½ Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


3 3 5 An der Hand eines der berühm⸗ 
wichtig Er Fortschritt. teſten Profeſſoren der Chemie 
iſt es gelungen, den seitherigen Mineralsalzgehalt der 
Fay’s Sodener Pastillen ganz wesentlich zu erhöhen, 
ohne daß dadurch ein Zerſchmelzen herbeigeführt wird. Fay’8 Sodener 
Paſtillen, die nunmehr annähernd 10% Sodener Salze enthalten, 
find ſomit von allen bekannten Quellenprodukten die cehaltreiehsten, 


bei katarrhaliſchem Zuſtande und Verſchleimung die wirkungsvollsten 


und dem menschlichen Organismus am zuträglich- 
sten. Der Preis iſt der alte geblieben: 85 Pfg. per Schachtel (in allen 
Apotheken und Droguerien zu beziehen. 
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Bester — im Gebrauch billigster 4 
Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Königliche Oberförsterei Kir f chgrund. 
Am 25. November 1890 von vormittags 9 Uhr ab 
ſoll im Beutling'ſchen Gaſthauſe in Grof⸗Reudorf der diesjährige Ein⸗ 
ſchlag im Jagen 187 des Belaufs Brühlsdorf mit 500 Fm. Derbholz zum 
zweitenmal auf dem Stamm öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten 


werden. 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 


ö gemacht. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


Eichenau den 18. November 1890. 
Der Oberförſter. 
von Alt-Stutterheim. 


Bekanntmachung. 


Das am Südende der Gerberſtraße be⸗ 
legene Grundſtück Neuſtadt Nr. 322 
GSrninger an der Lohgerber⸗ und der 
Schloßmühle) beſtehend aus einem höherge⸗ 
legenen Theile von eirca 600 Quadrat⸗ 
metern und einem tiefergelegenen Theile 
von circa 1200 Quadratmetern, ſoll als 
Lagerraum meiſtbietend vermiethet 
werden. Es werden Gebote auf beide Theile 


zuſammen, wie auf jeden einzelnen Theil 


entgegen genommen werden. 
termin wird auf 


Freitag den A. November cr, 


k Vormittags II Uhr 
in unſerm Bureau I (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt. Die Miethsbedingungen ſind 
in unſerm Bureau I einzuſehen. 

Thorn im November 1890. 


Der Magiſtrat. 
Verdingung. 


Die Lieferung von ſcharfgebrannten 
Ziegelſteinen für den Bau der Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Weichſel bei Fordon joll 
verdungen werden. Die Bedingungen ſind 
gegen poſtfreie Einſendung von 1 Mark 
von Herrn Rechnungsrath Pasdowsky hier⸗ 
ſelbſt Viktoriaſtraße 4 zu beziehen. Ange⸗ 
bote ſind unter Benutzung des gegebenen 
Formulars und unter Beifügung der an⸗ 
erkannten dee poſtfrei und mit 
der Aufſchrift: „Angebot auf 1 r0B 
für Fordoner Brücke“ bis zum 5. Dezem⸗ 
ber d. J. vormittags 11 Uhr an das 
techniſche Bureau B der unterzeichneten 
Behörde, Viktoriaſtraße 11 hierſelbſt, einzu⸗ 
ſenden, wo auch deren Eröffnung erfolgt. 
Zuſchlag erfolgt in ſpäteſtens 3 Wochen. 

Bromberg den 10. November 1890. 


Königliche Eiſenbahndirektion. 
Verdingung. 


Die Lieferung von 4800 ebm Steinſchlag 

zu Beton und 15000 ebm Feld⸗ (Senk⸗ 
Steinen zum Bau der Eiſenbahnbrücke über 
die Weichſel bei Fordon ſoll verdungen 
werden. Die Bedingungen ſind gegen poſt⸗ 
freie Einſendung von 1 Mark von Herrn 
Rechnungsrath Pasdowsky hierſelbſt, Vikto⸗ 
riaſtraße 4, zu beziehen. 
Angebote ſind unter Benutzung des gege- 
benen Formulars und unter Beifügung der 
anerkannten Bedingungen poſtfrei und mit 
der Aufſchrift: „Angebot auf Steinſchlag 
und Senkſteine für Fordoner Brücke“ bis 
zum 18. Dezember d. J. vormittags 11 
Uhr an das techniſche Bureau B der 
unterzeichneten Behörde, Viktoriaſtraße 11 
hierſelbſt, einzuſenden, wo auch deren Er⸗ 
öffnung erfolgt. Zuſchlag erfolgt in ſpäte⸗ 
ſtens 4 Wochen. 

Bromberg den 17. November 1890. 


Königliche Eiſenbahndirektion. 
dor o % ee , 040> © 


Bietungs⸗ 


A. Jendrowska 


Schiller - Strasse 448 
2 hält ſtets auf Lager zu ſehr billigen 
Preiſen: 

Herbst- & Winterhüte, 
wollene und ſeidene Kapotten, 
Tücher, Shawls, Morgenhauben, Ball⸗ 
blumen, Ballhandſchuhe, und Winter⸗ 
d Rüſchen, ſeidene u. wollene 
Halstücher, Hut⸗, Schärpen⸗ und Garnir⸗ 
bänder, Spitzen, Schleier, Brautſchleier, 
Brochen, Armbänder, Regenſchirme, 
Schürzen, Trikot⸗Taillen und Korſetts. 


«6>@«0>310>8 e == e 


um damit zu räumen zu Fabrikpreiſen. 


j = O«0»0«0>0«0>0«<0>0«0>00>.«0 kungsmittel für Kr 


Conservirte 


- Bramfhweiger Gem, 
 eingemachte Früchte 


empfie 


J. G. Adolph. 


77 e 
* „ * l 


Erlaube mir, auf mein vollſtändiges 


Sarg⸗Lager 


aufmerkſam zu machen. Preiſe billigſt. 


D. Koerner, Böäckerſtr. 227. 
Holzverkauf 


in Forſt Thorn täglich durch Aufſeher 
Przybill zu fehr billigen Preiſen: Stubben, 
Knüppel, Stangen ꝛc. 

empfiehlt ſich 


Eine tüchtige Schneiderin außer de 
Haufe. I. Brewisch, Gerberſtr. 276. 


Herr F. Duszynski, 
Ecke Breiteſtraße und Markt 
hat 2 Niederlage DE meiner 


Schnupftabndke,.... 


J. G. Adolph. 
Reine neu eingerichtete 


Weinstube 


empfehle ich der gefl. Frequenz. 
Julius Dahmer, 
bigctreu, Tabak. u. Weinhandlung. 


KR 


MCigarren-,) 
; Cigaretten- 


und 


= 


Magdeb. Sauerkohl, 


geſch. und ungeſch. 


Viktarin-Erhſen, 
Gänſepökelfleiſch 


empfiehlt Leopold Hey. 
Medicinal-Ungarweine. 


Unter fortlaufender 
Controlle von Herrn 
Gerichtschemiker 


Dr. C. Bischoff, 


Berlin, 
Direct von der Ungar- 
Wein-Export-Gesell- 
schaft in Baden-Wien 
durch die berühmtesten 
Aerzte als bestes Stär- 
anke und Kinder em- 
pfohlen. Durch den sehr billigen Preis 
als tägliches Kräftigungsmittel und als 
Dessertwein zu gebrauchen. Verkauf zu 
Originalpreisen in der 
Ersten Wiener Kaffee-Rösterei, 
Neust. Markt Nr. 257 
‚und im 

Ersten Thorner Konsum-Geschäft, 

Schuhmacherstr. 346, Altst. Markt-Ecke. 


Illustrirte Preiskourante gratis. 


Billigste Preise, 


5 


Berliner 


Honigkuchen 


von Theodor Hildebrand & Sohn einge⸗ 
troffen bei 
J. G. Adolph. 


Pomm.Günfebrülte 


Braunſchw. Gervelatwurit 


empfiehlt Leopold Hey. 

N or ſetts in wee Sd 
Ad f empfehlen 

Geschw. Bayer, Altſtadt 296. 


da. Kozlowski, 
Thorn, Breite- Strasse 85 


empfiehlt 
zu Original-Fabrikpreiſen 


Echt ruſſ. Gummiboota, 
Fächer, Handſchuhe, Schirme, 
Hänge- und Steh 
Lampen, 


Portemonnaies, Cigarren, 
Brief taschen, 


Schreibpapiere, 
Grosse Auswahl von 
2 Helegenheits Heſchenken. zug 


Invaliditäts- u. 


Alters⸗Verſicherung. 
Die Formulare 


zu den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 
liditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
beſchaffenden Arbeits- ꝛc. Nachweiſen, als: 
. Arbeitsbefheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde; 
Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
des Arbeitgebers; 
Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 
kenkaſſen; 
Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 
meindebehörden 
ſind vorräthig in der } 
C. Dombrowski ten Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 
In meinem Hauſe Altſtadt 395 iſt noch 
AV) die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, von 
ſogleich zu vermiethen. W. Hoehle. 
ST kleine Wohnung Elifabethftr. 268 ſſt 
zu vermiethen. Alexander Rittweger. 
Die zweite Gtage, beſtehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
2 möbl. Zim. z. verm. Jakobsſtr. 227, 2 Tr. 


7 ee, ,. 


von 1 Mark an 
liefert in kürzester Frist in sauberster Ausführung die 


C. Dombrowski’sche Buchdruckerei. 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


empfiehlt 


Ansftattungen u. Wohnungs⸗Einrichtungen 
einfachsten gefälligen i 1 den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Frachtfrei Thorn. D 


Van Houten’s Cacao 


% Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Chocolade. 


Ueberall vorräthig. 


'Smeiß ajUeınoySsIaud ANILısnIII 


Solideste Arbeit, 


Für meine Eiſenhandlung, verbunden 
mit Magazin für Haus- und Küchen⸗ 
geräthe, ſuche ich von ſogleich einen 


Lehrling. 


Walter Smolinski, Culm a. W. 


Die Kutſcherſtelle 


iſt zu beſetzen. Geeignete Bewerber, die 
leſen und ſchreiben können, unverheirathet 
ſind und gute Zeugniſſe beſitzen, wollen 
ſich melden. Gustav Weese. 

Bei vorkommenden Feſtlichkeiten, Diners, 
Soupers ꝛc. empfiehlt ſich als 


2 Lohndiener — 
C. Chudek, Araberſtr. 120 III. 


Einige Herren können guten und kräftigen 


Mittagstiſch 


erhalten bei Frau Anna Adami, Schloßſtr. 293. 


Mieths-Verträge 


find zu haben bei 
C. Dombrowski. 

F501. Zim. n. Kab. u. Burſchengelaß zu 

M miethen geſucht. Offerten mit Preis⸗ 

angabe unter D. M. i. d. Exp. d. Ztg. erb. 

Ein möbl. Zim. zu verm. Culmerſtr. 334, 2 Tr. 

Wohnung von 2 Zimmern nebſt Zubeh. 
zu vermiethen Seglerſtraße 138. 


Wohnungs⸗Geſuch. 

Zum 1. Januar k. Js. wird ein kleiner 
Laden, mit Stube u. Küche, zu miethen geſucht. 
Tremeſſeu. A. Weiss, Friſeur. 
Im. Ju m VBurſchgl. b... Bäderftr. 21 I. 


Ein. herrichaftlihe Balkonwohnung, be⸗ 


ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
4 Dimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/99, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 

ie von Herrn Ing.⸗Lieut. Buchholz 
bisher bewohnte 


Nillu 
Brombergervorſtadt Parkſtraße 


iſt von ſofort ev. 1. Januar zu vermiethen. 
A.Burezykowski, Malermſtr., erberſtr. 267 b. 
(ine herrſchaftliche Balfonwohnung, 2. 

Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
Eliſabethſtraße 266. Charles Casper. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Eſſſabethſtr. 87. 


Eine kleine Wohnung vermiethet A. Wiese. 


Wohnung inErdgeſchoßz 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 

Soppart. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
miethet von ſogleich 


6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
Möbl. Wohn. v. ſof. z. verm. Tuchmacherſtr. 183. 


F. Stephan. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski im Thorn. 


Krieger S Vereli, 


Zur Beerdigung des verſtorbenen Na 
meraden Johann Dybowski tritt der Verein 
Freitag den 21. d. M. nachmittags 1% 
Uhr bei Nicolai an. 


Der Vorſtand. 


Diakoniſſen⸗Krankenhaus 


Sonnabend den 6. Dezember cr. 


von 3 Uhr nachmittags ab: 


Bazar 


zum Veſten unſerer Auſtalt 


in den oberen Räumen des 


Offizier⸗Kaſino. 
Wie in früheren Jahren, wird auch dies 
mal für reichhaltige Ausſtattung der Ver 


kaufstiſche, gute Verpflegung und gute O4 


tränke Sorge getragen werden. 
Von 5 Uhr nachmittags ab: 


Concert 


rn 


von der Kapelle des Infanterieregiments 


von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Entree 20 Pf. Kinder frei. 


durch Gaben für den Bazar unterſtützen 
bis zum 4. Dezember 


zugehen zu laſſen. Eine Lifte behufs Ei 


ammlung von Gaben haben wir nicht in 

Umlauf geſetzt. 

Frau Dauben, Frau Dietrich, 
Frau v. Lettow Exc., 


Thorn den 13. November 1890. 


Der Vorſtand. 


Schützenhaus. 
Leipziger Sänger! 


Auf vielſeitigen Wunſch des geehrten 
Publikums findet erſt heute Don⸗ 
nerſtag die 


uorletzte 


und morgen Freitag die 


Abschieds-Solree 


tatt. 

Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf à St. 
50 Pf. in den bekannten Stellen. 
U. a. kommt zur Aufführung: 
Mein Thorn am Weichſelſtrand, 
verfaßt und vorgetragen von 
Robert Engelhardt. 
Jeder Beſucher der Abſchiedsſoiree 
erhält dieſes Lied zur Erinnerung 
gratis an der Kaſſe. 


Das Gastspiel 


der 


Leipziger Künger 
im Kronprinzen zu Podgorz findet 
erſt ES den 29. November 
tatt. 


P „Waldhäuschen.“ 
A 4 * 
Wurſteſſen 
Sonnabend den 22. d. Mts. 
Frau Anna Gardiewska. 


Ein landwirthſchaftlicher Kalender (Notiz⸗ 
buch) iſt am vergangenen Montag auf 
dem Wege von der „Blauen Schürze“ nach 
der Weichſelbrücke verloren gegangen. Ab⸗ 
zugeben gegen Belohnung in der Exp. d. Z. 


Täglicher Kalender. 


1800. 5 8 8 8 

5 
d A SG so 
November. — 21122 
Aka bad 
Dezember — 11 2| 3| 4| 5| 6 
7 8| 910111213 
1415 1617 181920 
212223 24 25 26 27 
13891. 28 29 30 31 — | — — 
Januar. a 1 2 
N 4| 5| 678 910 
11112131415 1617 
1819 212202324 


Alle diejenigen, welche uns auch diesmal 1 


wollen, werden freundlichſt gebeten, ſolche 


den nachbenannten Damen des Vorſtandes 


Frau Baronin v.Reitzenstein, Frauschwartz⸗ 


